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DIE REICHEN FLIEGEN 
NACH LONDON 


Ir den letzten Konaten war es 

vor allem cie die ge 

gen scho. 2te sprachen 
ine Liberalisi 

ten meinte 


Fre: 


die Kirche wurde 
hen Standpunktes we- 


Kurz nachdem sich in Frankreic 
rauen bezichtigt hatten, ab- 
getrieben zu haben (in Frankreich 
besteht dieses Verbot genauso wie 
in Deutschland), erschien im 
"Stern" die Selbstanzeige von 374 
Frauen. Ärztetagungen, die das 
Thema "Abtreibung' hatten und 
seltsamerweise fast nur von Män- 
nern abgehalten wurden, wurden 

aus ihrer beschaulichen Ruhe von 
Frauen aufgeschreckt, die Mitspra- 
che und Mitentscheidungsrecht ver- 
langten. 

Die Rolle, die der $ 218 in unse- 
rer Gesellschaft spielt, mutet 
heute sehr anachronistisch an, 


hatte aber in früheren Zeiten seine 
gründung. erte doch das Ge- 
setz dem eine konstante 


Deutschen in benachbarte r 


WIR LANDEN AUF DEM 
KÜCHENTISCH 


nmarschieren. Heute sind es 
nicht mehr die russischen Weiten, 
die es zu erobern gibt, sondern nur 
die Taschen der Kapitalisten, die 
es zu füllen gilt. 


r die Kirche ist dieses Gesetz, 
insofern sie nicht einfach Hand- 
langer des Staates ist, eine wei- 
tere Möglichkeit, ihre umfassende 
Bevormundung des Individuums (Por- 
nographie, Pille, Ehescheidung) zu 
manifestieren. Hat sie das Indivi- 
duum so unter der Moralfuchtel, 
ist ihr der Einfluß im Staat gewiß, 
und die Pfaffen brauchen um ihre 
dicken Bäuche nicht zu bangen. 


Staat und Kirche haben so in Wech- 
selwirkung durch ihr Geschwätz 

ber sittliche Werte und ethische 
Norme: enschen so verunsichert, 


so 


pro- 


dem Küchentisch. 


In der Praxis sieht es heute so.2- 


in der ‚Bundesrepublik 
jährlich 500.000 bis 1.000.000 Ab- 
treiburgen vorgenommen werden. Al. 
lein durch diese Zahlen wird das 
Sesetz ad absurdum geführt. 


Ser Mehrheitsalternativentwurf 
eines neuen Strafgesetzes sieht: 
vor, die Abtreibung in den ersten 
drei Moraten der Schwangerschaft 
freizugeben. "Wie aus gewöhnlich 
gut unterrichteten Kreisen ver- 
lautete," so Tagesschausprecher °" 
pre, "wird dieser Alternativ- 
entwurf wahrscheinlich noch vor 
der Sommerpause durchs Parlament 
gehen." 


den Staat ist die Sache da- 
mit erledigt. Öin Konfilktstoff, 
der die Lächerlichkeit eines Ge- 
:zes jeden’Tag tausendfach 
gle, ist beigelegt. Der Staat 
: wieder einmal Verständnis für 
Nöte seiner Bürger gezeigt. 
Sache ist erledigt. Und das 
: güit so - für den Staat. Denn 
was wäre, wenn.sich beim Volk die 
ÜUrkenntnis durchsetzen würde, daß 
Gesetze, die die Reichen umgehen 
können, weil sie das Geld dazu 
haben, die kleinen Leute aber zu 
befolgen haben, wollen sie nicht 
mit dem Strafgesetzbuch in Kon- 
flikt: kommen, Gesetze gegen sie 
sind und.nicht zum Schutz ihrer 
persönlichen Freiheit gemacht 
wurden? Werm am $ 218 ganz klar ' 
erkannt wird, daß das Volk sich <« 
sein Recht selbst nehmen muß, weil 
der Staat das Recht einer kleinen 
privilegierten Ninderheit ver- 
tritt. Jeden Tag nehmen sich - 
gdgen das Gesetz - tausende von ': 
rauen das Recht, selbst zu ent- 
scheiden, ob sie ein Kind haben 
wollen oder nicht. Doch die mei- 
sten tun es voller Angst, dabei 
erwischt zu werden, Durch die der- 
zeitigen Solidaritätsaktionen, 
seien es nun Unterschriftensamm-: 
lungen, Selbstanzeigen usw. ver- 
schwindet diese Angst immer mehr 
und auch das Gefühl, isoliert zu | 
sein und deshalb unfähig, etwas, 
zu ändern. 
ie sieht denn nun der Weg einer 
solchen Gesetzesbrecherin aus? ' 
Nachdem sie ihre Gewissenskonflik- 
te erfolgreich verdrängt hat, be- 
cibt sie sich auf die Suche nach 
einem Menschenfreund, der sie von 
ihrem kleinen Froblem befreit. 


‚Wenn sie dann durch die Finfi 
rungen einiger Freundinnen be 
einem medizinischen Sachverständi- 
gen gelandet ist, darf sie den 
"stolzen Betrag von 400,- bis 1500,- 
ind wenn sie dann 
und es wird sauber 
gearbeitet, bleibt Ihr auch eine 
Chronische Unterleibsentzündung 
öder Sterilität erspart. +. 
bei legaler Schwangerschaftsunter- 
brechung bekommt der Arzt laut 
Gepührenverordnung der RVO .50,- 
WM. Bei 500.000 bis 1.000.000 Ab- 
treibungen im Jahr eine hübsche 
Summe steuerfreier Gelder für 
Ärzte und üngelmacher auf dem 
schwarzen Abtreibungsmarkt. 


Ohne Möglichkeit, das Gesetz zu 
umgehen, sind die unterprivile- 
gierten Schichten - von dem Gesetz 
zw r an. meisten betroffen, aber 
kaum je in der Lage, so viel Geld 
zu zanlen. Sie sind durch Gesetz 
verurteilt, ihre soziale Lage 
durch weitere Kinder noch weiter 
ı zu verschlechtern, Für die Frauen 
und Töchter der Bourgeoisie ist 
es ein leichtes, das Gesetz zu 
umgehen, sie haben ihre Speziali- 
sten hier in Deutschland, oder sie 
verschwinden für ein paar Tage ins 
hahe Ausland und nutzen die Mög- 
lichkeit einer legalen Schwanger- 
schaftsunterbrechung. Mithin tritt 
wieder die Situation ein, daß der 
Gesetzgeber durch das Klassen- 
strafrecht mit einer Frage kontra 
frontiert wird, die im Grunde 18 
nicht die seine ist. 


Was wäre wenn? 5 


Dabei liegen die Vorteile einer 
ersatzlosen Streichung des & 218 
auf der Hand: 


1. Keine Ausbildung würde mehr 
durch unerwünschte Schwanger- 
schaft unterbrochen. 


Es würde keine sogenannten 
Zwangsehen mehr geben. 


Keine Familie würde mehr durch 
übermäßigen Kinderreichtum so- i 
zial benachteiligt. 


4. Die Familie würde kinderfreund- 
licher. 


gewollt. 
Eine Abtreibung kostete 50,-IM. 


Soziale Verantwortung. der Ärzte 


Wenn sich genügend Ärzte ihrer 
sozialen Verantwortung bewußt 
würden und sich mit den laufenden 
Aktionen solidarisch erklärten, 
würde die Lächerlichkkit des Pa« 
ragraphen 218 noch offensichtli- 


cher werden. 
;aktadress 
LIBERTARE Bee S =) 


FERNE 62 Wiesbaden 
Orr 


ter einige Zahlen aus einer Um- 
frage bei Ärzten: 


@) 93% halten die bisherige Rege- 
lung für unzureichend. 


Eine Schwangerschaftsunterbre- 
chung für gerechtfertigt halten 


b) 85,46% : wenn Leben und Ge- 
sundheit der Frau 
ernsthaft gefährdet 
sind; 

nach Notzucht und Ver 
| (ethische 
Indikation); 


wenn das Kind mit ho- 
her Wahrscheinlich« 
keit geistig und kör- 
perlich schwer ge- 
schädigt ist (eugeni- 
sche Indikation); 


wenn die Gesundheit 
der Mutter durch un- 
zumutbare und im gege- 
benen Zeitpunkt unab- 
änderliche soziale 
Faktoren ernstlich 
gefährdet ist (sozia- 
ie Indikation). 


©) 83,94% : 


a) 73,13% ı 


e) 65,48% : 


Warum zieht die Ärzteschaft aus 
dieser doch eindeutigen Stellung- 
nahme keine Konsequenzen? Sie muß 
ihren Standpunkt in der Gesell- 
schaft neu überdenken. 


Die Macht geht vom Volke aus 


Die Macht nte vom Volke ausgehen 


Die Reform des Pronographie-Para- 
graphen scheiterte daran, daß sich 
die Kirche, die sich als staats- 
erhaltende Kraft versteht, im 
Verein mit der CDU/CSU nur gegen 


Taunusstr.g 


Herrschenden. 


‚Deshalb, wenn 


die Regierung zu wenden brauchte. 
Jet&t sieht die Sache anders aus. 
Die Initiative geht vom Volk au 
Das Volk,, und nicht die SPD/FDF- 
Regierung ‘ist gegen den Paragrasii.n 
phen. Ein Beispiel für die Lächer- 
lichkeit einer Regierung als 
Volksvertretung. Jetzt; mit der 
Rückendeckung des aufgeklärten 
Volkes, das aufgeklärt wurde, um 
der SPD einen Sieg über die alten 
Gegner zu bescheren und so neue 
Stimmen zu gewinnen, kann die 
5PD/FDP darangenen, den Abtrei- 
bungsparagraphen zu liberalisie- 
ren. 


Und das Bewußtsein, im konkreten 
Fall des $ 218 gemeinsam sein 


Recht durchgesetzt zu haben, wird 


bei weiterem Nachdenken mehr und 
mehr Gesetze aufdecken, die alle 


eins gemeinsam haben: Bie sind 
die Rechte der Reichen, der Bon- 
zen, der Privilegierten, der 
Diese Gesetze kön- 


nendurch gemeinschaftliche Miß- | 
achtung seitens des dahken Volkes 


genauso fallen, wie es beim Ab- 
treibungsparagraphen praktisch 
schon geschehen ist. Beten für 
die heile Welt und Vertrauen auf 


die Regierung : "Die wird das 
schon machen" hilft da nichts. 
uns die Bundesre- 
gierung durch Gesetz bestätigen 
wird, daß wir nun bis Ende .des 
dritten Monats abtreiben dürfen, 
was schon lange auch ohne deren 
Genehmigung gemacht wurde, stellt 
sich die Frage: "Na, und?" 


Streik 


Seit dem 21. Juni wird in der Chemie-- 


industrie gestreikt. Reichlich spät, 
wenn man bedenkt, daß die Tarifver- 
träge schon Ende April ausgelaufen 
sind. Die Verhandlungen blieben da- 
mals ohne Ergebnis.Der bescheidenen 
Forderung der Gewerkschaft von 12% 
setzten die Arbeitgeber die Unvers- 
schäntheit von 6,5% entgegen; das 
Schwein Figgen versuchte die Sache 
mit dem lächerlichen Yorsohlsg von 
7,8% zu "schlicht«n". Es war klar, 
daß die Arbeiter auf eine solohe 
Dreistigkeit nicht eingehen konnten, 
und die Gewerkschaften, erst auf Ab- 
wiegeln bedacht, beschloß nun ohne 
Urabstinmung zu streiken. 


Angeniohte dieser Tatsache begannen 
die Unternehmer nervös zu werden. 
Folgendes passierte 2. B. am Montag, 
dem 21. 6. bei der Firma Clouth in 
Köln: Ein Oberbulle schleinte sich 
heuchlerisch an die Streikposten he- 
ran und versuchte sie zu bewegen, 
Streikbrecher durchzulassen. Diese 
weigerten sich. Dsrauf zeigteunser 
Freund und Helfer sein wahres Gesicht. 
Er wies die Arbeiter darauf hin, daß: 
die emsig fotografierenden "Reporter" 
ihre Straftaten bereits alle festge- 


halten hätten. Als dann zuerst klann- ;' 


heimlich, später offen und mit bru- 
teler Polizeigewult versucht wurde, 
Streikbrecher durchzubringen, kan'e 


zu Schlägereien, bei denen ein griechi- 
scher Arbeiter von der Polizei brut:l 
zusammengeschlagen und beschimpft wurde, 
Der Prokurist der Firma, Dr. Graf, 


" setzte allem die Krone aufs Er ver- 


suchte, griechische Streikpoaten zu 
bestechen. Diese bewiesen aber ihre 
Solidarität, indem sie nicht darauf 
eingingen, sondern dafür sorgten, 
daß dieser Besiechungsversuch durah 
die Presse ging. Ähnliche Szenen er- 
eigneten sich am Freitag bei Bött- 
cher. Die deutsche Klassenjustiz ent- 
blödete sich nicht, durch "Einstwei- 
lige Verfügungen" die Gewerkschaft 
dazu zu zwingen, Streikbrecher ins 
Werk zu lassen. 


Die obigen Vorfälle zeigen mal wie- 
der in augenfälliger Weise, wessen 
Spiel Justiz und Polizei ielen: 

das der Unternehnerschveine. Die Ge- 
werkschaft bestätigt sich An ihrer 
Funktion ale Abwiegler und libera- 
les Feigenblatt, wenn es darum geht, 
Arbeiterinteresoen zu vertreten. Ar- 
beits- und Sozialschwein Figgen kroch 
mit 7,8% den Kapitalisten klar in 

den Arsch. Die gunzo Linie der "Mar- 
\xophilen" Grüppeh:n wollte mal wieder 
die Situation dazu benutzen, für 
sich Reklame zu machen und ihre 
schwachsinnigen Theorien als sori- 
alistisch zu verkaufen. Die Arbei- 
ter sind aber nicht aber nicht so 
blöde, darauf hereinzufallen. Sie or- 
ganisieren sich selbst und können 
dankend gerne auf die Einmiechung von 
außen verziohtenItl 


SOLIDARITÄT MIT DEN STREIKENDENI! 


BETET FÜR SIE: VATER UNSER? 


Unternehmer aller Länder,vereinigt 
euch 


Eurra sie ist da, die europäische 
Sektion der Maffia! 

Noch ehe Strauß sie dazu aufforderte 
endlich mehr in die Politik einzuprei- 
fen,haben die oleveren Jungs, die na- 
türlich nie auch nur den leisesten 
Versuch gemacht haben, in die Folitik 
einzugreifen, die Zeichen der Zeit 
verstanden und unter dem Vorsitz von 
Abs die "Europäische Vereinigung zur 
Bettung des Freien Internehmertuns" 


6 gegründet. 


DER MYTHoS 
"DER WOHLSTANDSGESELLSCHAFT 


und 2380 wastdeutsche Unterneh- 

‚mer und Kapitsleigner hatten 1803 
ein Monalseinkermmen von durch“ 
schnittlich je 190.000 Mark. Im gleichen 
Jahr verdiente ein Drittel dar Lohn- 
und Gehaltsempfänger höchsiens 300 
Mark: binnen zwölf Monaten soviel 
wie die Millionäre in 28 Stunden. 

Deutschlands Kaufhäuser zahlten 
ihren Vorstandsmltgliedern 1987 höhe- 
ro Gehälter als alle anderen Branchen, 
im Monat durchschnittlich 45 304 Mark. 
Unterhalb der getüfelten Vorstands 
tagen aber arbeiten in Kaufhäusern 
die am schlechtesten bezahlten Ange- 
stellten der Bundesrepublik. Ihr 
durchschnitfliches Monatzgöhalt he- 
trug 1014 Mark -- das slrichen. die 
Herren aus dem Top-Manugement alle 
fünf Stunden ein, 

Insgesamt 15247 Bundesbürger 
mußten 1966 Vermögen mit mehr uls 
einer Millionen Mark versteuern. A) 
lein Westdeutschlands 34 relchste 
Männer zogen aus ihrem Besitz Jah- 
reselnkommen von jeweils mehr uls 
zehn Millionen Mark. Diese, kleine 
Gruppe, zu der die Industriellen 
Friedrich Flick und Herbert Quandt, 
der Presse-Tycoon Axel Springer und 
die Feudalsippe derer von Thurn und 


j WOHLSTAND FÜR WENIG 


"3, Entwicklung der 
am Kopf Mark 
Aha 


Taxis zählen, meldete den Finanz- 
| Amtern 1008 ein Gesamtelnkommen 
Tanknäis |} von rund 680 Millionen Murk 
. (FRA (Pan in doppelt soviel wie die 29.000 Art 
halb) }} und Angestellten der August TH; 


sen-Hütte AG In Dutaburg-Hamborn 
zusammen. 


Zur Creme des Landes zihlen 305 000 
Familien. Ihnen — genau 1,7 Prozent 
der Haushalte — gehören 35 Prozent 
aller privaten Vermögen und rund 70 
Prozent der Produktionsmittel, Die 
Oligarchte der großen Familien hat 


7 a viermel soviel Vermögen angehluft 
N mp: UM; wie alle 13 Millionen Arbeiter zunum- 
SEN men. er 
lm 3 N 
1 4 toner % 
Tadaniın h 


em Konsumverzicht wie Ar 


Dieser Mehrheit der Bundesbürger, 
he Springer und Helmut Morten (od. 


die ihren Lebensstandard mit Raten- 


käufen finanziert, riet das Vorstanda- 
mitglied der Deulschen Bank Franz 
Heinrich Ulrich (Jahresbezüge über 
700 000 Mark), wie man zu Eigentum 
‚kommt: „Lie Wege zum Vermögen sind 
zahlreich. Am einfachsten Ist es, be- 


um einen kleineren Fisch ru nenne 
Rudolf Augstein). „Wer heute üb 
einige hundert Millionen Kapital x 
Besitz verfügt", so Professor Gleit; 
„kann sicher sein, daß ihm unter nc 
malen Konjunkturverhältnissen jäh 


stimmte Teile. des Einkommens zu| tich Dutzend Millionen auch ohne Ko 


sparen.“ Der 


Bundesverband  der| sumverzicht zuflioßen.“ Und teilwei 


Deutächen Industrie und die Arbeit- sogar ohne Leistung: So kassiert a 
geberverbände einigten sich in einer|der Krupp-Sahn Arndt von Baht 


Denkschrift “auf, den Generalnenner, 
„daß sich echtes Vermögen in Arbel- 
{erhand nur bilden kann, wenn die 
Arbeiter gewillt sind, es durch Ein- 
schränkungen ihrer Verbrauchsaus- 
‚gaben zu bilden“. 

Tatsächlich dankt Friedrich Flick 
seinen Reichtum sowenig persönlis. 


Be 


und Halbsch laut Erbvertrag ei 
Jährliche Apanage von zwei Million. 
Mark aus der Krupp-Kane, 


Zera: warden ei großen Anlage 
u en lan 
Behand Rorkerbrhe un £ 
Karen. Doc var Kalkan gi & 
er me RS 

> 


könnten, schüfzt sie der Staat 


FRIEDE DEN HÜTTEN -KRIEG DEN PALA'STEN 


3killionen Selbstständige 
besit 70% des Frivat- 
vernögens. 2 Millionen 
Bundesbürger leben in Be= 
helfsheimen, Baracken, 
Pretterbuden, in Kellern 
und Notbehausungen ohne 
Waschgelegenheit und Kür 
che. 6 Millionen haben den 
Lebensstandart von Sozial= 
kilfe-Impfängern. 52% 
aller Haushalte haben ein 
Nettoeinkommen von höchst- 
ens 200-900DK im Monat 
30% aller Haushalte müssen 
nit 500-600DM monatlich 
auskomnen. Nur 4% Haben 
ein hinkommen von mehr als \ Schwieriger Aufstieg. —— 
2000DM. 48% der Arbeiter 5 
und 68% der Angestellten beziehen weniger als 350 DM Ren 
Jahreseinkommen der unteren 33% der Bevölkerung (29 M1L DM) 
entspricht dem Jahreseinkommen der oberen 4% (29,3, Milliarden DM 
Die Rtesenreichen müssen in Deutschland jährlich nur 1% Vernögens= 
steuer zahlen-die zudem noch vom Steuerpflichtigen Zinkommen abres 
\ 


setzt werden kann„,uond der Reichtum, der mit illlfe anzantes 
entstand, währed imnerdar: Die Erbschaftssteuer beträgt selbst bei 
Millionenvermögen nur etwa 15% (in Grodbritannien 80%), Den Vermös 
senszuwachs bei der Industrie mußte die Allgemeinheit mit hohen 

Steuern finanzieren: ca. die Hülfte aller Steuern sind indirekte - 
Steuern (Verbrauckersteuern)wovan die Arbeiterhaushalte ungefähr 3 
ein Oritiel »ahlen. Die Kentner finanzieren ein Ninftel ihrer Ruhe= F 
gelder durch Zahlung von unsiohtbaren Steuern selbst. f 


Kg gehört zu den bemerkenswertesten demagogischen Leistungen des 
kapitalistischen Staates, den Rundesbürgern, die überwiegend Ver= 
nögenslos sinxd, das Gefühl vermittelt zu haben, Besitzbürger zu 
sein. 


em ae e x ii 
YOHLBTARDSGISBLESOHAFT -Rorha,; sleichheit, Freiheit,eto. verger 
50 werden 2.2. Investitionen ber. genmärtiet. Tone Zahlen,aie die 


großen Unternehmen wie Krupp, realen Verhältnisse wiederspie= 
Siemens, "Hoch-Mef, AEG u.S.W. gein,entlarven die Ideologie von _ 
in den sogenannten Krisengebie- "unserem "sozialen Nohlfahrtsstaat" 
ten durch die Hermes-Kredite vor, ‚als blanken Hohn gegenüber der be= | 
Risiken abgesichert. Verlieren sitzlosen und lohnabhängigen Kla= 
die Unternehmer ihre Investition, sse.Geld regiert die Welt,d.h. wer 
sgelder, steht der Steuerzahler das meißte Geld hat,hat die Macht, | 
für die Internehmerverluste ge= von ibm sind wir alle abhängig: 
rade. Befreien wir uns von dieser Abhäng- 
Statistiken sind normalerweise |" dgkeit.iiemand hat ein-Recht,uns 


trocken, banal, langweilig.Doch.' zu benerrsehen und zu unterdrücken 
Fier wird deutlich,wie sehr in Jeder Kensch wird mit den Recht 
unserer Gesellschaft äte äoch elbstentfaltung geboren. 


ı werden wir gezwungen, 
ugeben. Deshalb 
hu) 
angef; 


verfassungsmäig garantierten 
undsätze der Gleichheit mit i, 
Füßen getreten werden.Die oben 5 organisleren und füi 


8 ten Zahlen sind alles unsere. Rechte kämpfen, 
andere als banal,wenn man sich -& 
das Vesohwätz von Volksherrschaft, 


zudrei 


ı Blank, verlogt nach 
fen/Obb. H 

Jugenästrafanstalt 

Vitus Wolfstein 

rung entlassen! 


" ist auf Bewäl 


Genossen, wir brauchen GELD ! ıl 


Bin Genosse, der schon seit 10 |! 
Monaten in U-Haft sitzt, braucht, 
400 DM für einen Verteidiger! " 
Ein anderer Geld, um seine Aähne,ı 
in Ordnung bringen zu lassen. || 
Die meisten wollen was zu losen. 
Wenn ihr Bücher habt, die ihr 
entbehren könnt(egal in welcher !' 
Sprache),schickt sie an \ 
Schwarekreuz Ir 
6/o Rep, Club 

5 Köln, Am Römerturm 17 
Vor allem denkt daran, daß wir 
unsere Arbeit nicht ohne die dazu 
notwendigen Mittel ausführen kö 
n 


LADABLE BUYLE I 
Um einen Artikel Uber Angela Davis 
zu schreiben, versuchte ein Genosse 


' von uns bei zwei großen Nachrichten- 


zentralen neves Informationsmaterial 
zu erhalten. Beide Zentralen sagten 


»2len Gefangenen außerhalb Berli 
" haben noch nicht alle 


Wochen zu: 


Spendet für die gefangenen Genossen! 


SCHWARZKREUZ 


Köln 
Postscheckkonto 24 92 To 
Ralph Aurand (Sonderkonto) 


Kontakt 
ten können, da die 


a 


ten werden, 


Renate Wolff 
4156 Willich 2 
Gartenstr. 1 


Brigitte Asdonk wurde nach Essen 
verlegt 


Abrechnung: 


552.70 DM 


- 80.00 DM,Schreibmaschine für 


Monica Berberich 

(Als wir das Ding hin 
brachten, hatte sie 
schon eine;wir heben 
sie für andere auf) 


- 23.50 DM,Bücher für Ren& Men- 


ges 
= 0 .68 DM Buchungsgebühren 


8 
Kom für Halienische Genossen 
"AESLM 


m, daß s 
zur Verfügung stellen können und 
dürfen. Sie wüßten selber nichts 
mehr über A. Davis, do die Amis zur 
Zeit eine totale Nachrichtensperre 
verhängt haben, Da wir also so keine 


‘Nachrichten mehr erhalten sind wir 


uf Euch olle angewiesen! Schreibts 
uns, wenn Ihr irgendetwas erfahren 


Herford - Reaktionäres Gefangniss 
in Westfalen 


Vor einigen Tagen erhielten wir von 
einen Gefangenen, der in Herford 

im Gefängniss sitzt einen Brief, der 
uns viel über die Verhältnisse die- 
ses Gefüngnisses sagt. Leider können‘ 
wir diesen Brief in dieser Ausgabe 


Eintrittskarte. Kein Wunder, wenn 
mancher Gefangene nicht mit seinen 
Problemen fertig wird und Selbstmord- 
versuche begeht, obwohl.er damit zu 
rechnen hat, daß er zu Aurest ver- 


knackt wird, wenn der Versuch vor- 
zeitig entdeckt wird. Traurig ‚ge- 


nug, daß es ein Junge trotzdem; ge- 
schafft hat. Vor einigen Wochefi erhäng- 


SEXUELLE 


wegen Platzmangel nicht ganz ver- 
öf&entlichen. Wir hoffen, daß wir 
ihn in der nächsten Befreiung gähz 
bringen können. Hier der wohl wich- 
tigste Teil dieses Briefes: 

Die Anstaltsbibliothek verfügt über 
nahezu 8000 Büchern; davon sind ca 
3000 dem Gefangenen zugänglich. 70 % 
dieser 3000 Büchern sind Schutt. Wei- 
tere 20 % sind annehmbar, und nur 

10 % also 300 Bücher sind güt bis 


erstklassig. Ein Gefangener verdient 2 h Rn: k 
hier bis 1,58 pro Tag. Für den kathos- M ich vom Wehrdienst befreit werde bin 


"ich 25 Jahre alt. Und mein Beruf ?? 


te sich ein Gefangener. Wieviple 
Menschen müssen noch sterben, daß et- 
was geändert wird ? 
2 
In Den Hag wurde ein Soldat zu zwei 
"Jahren Gefängniss verknackt, nur weil 
Wer sich weigerte seine Haare schnei- 
den zu lassen. Dies ist meine einzige 
\ Freiheit sagte der Soldat. Was soll 
‘ich nur machen die Strafe wird nicht 
i,der Wehrdienstzeit angerechnet. Wenn 


lichen Gottesdient braucht man .eine 


————  —,— 


i 
EREIHELIT -"leicht gesagt, schwer erreicht 


Die Flut der nackten Busen in den Illustrierten könnte bei einem 
naiven Beobachter den Eindruck erwecken,die sexuelle Kevolution-sei 
in vollem Gange. Das Gegenteil ist leider der Fall. Sexuell total 
frustriert und mangels eines echten Liebespartners bleibt dem Porno= 
normalverbraucher nichts anderes übrig,als zu einer papiernen Wichs= 
vorlage zu greifen. Die Sexualität wird zur Ware,wöchentlich am 
Kiosk erhältlich. Aus unsefer sexuellen Not werden üeschäfte ge= 
macht, aber die Not wird nicht behoben. 

Millionen von Frauen finden in der Ehe nicht die Befriedigung ihrer 
sexuellen Bedürfnisse,sondern nur eine lebenslängliche Zwangsjacke 
und stupide Arbeit für den Haushalt und den immer reitzloser werden= 
den Ehemann. ı . 
Millionen von Männern bleibt nach Feierabend(nach der täglichen är= 
niedrigung im Betrieb)nichts andbres.übrig,als sich in der Kneipe zu 
besaugen-ihr Beschlechtsleben 'bleihf unbefriedigt. Der Ausweg: - ins 
Puff gehen ist ja wohl eine Sackgasse. Die Prostitution ist das of- 
fensichtlichste Beispiel dafür,weldhe Erniedrigung der natürliche de- 
schlechtstrieb im Kapitalismus erfähren hat. Der "ensch,in diesem 
Fall die Prostituierte,wird zur Sache und verkauft sich selbst. Pie 
Liebe entartet zur Geschäftsbeziehüng. Nan solle aber nicht glauben, 
daß dieser Warencharakter der Sexudlität nur für die Prostitution 
gilt. Das Gesagte gilt letzten Endds auch für manche "freie"Verhält= 
nisse. Man gebraucht,konsumiert sich gegenseitig,man lutscht s 
einen wie man ein Eis am Stiel lutscht, kommt aber dabei keinen .. 
Schritt weiter auf der Suche nach Neuen freieren Formen von S3exuäli= 
tät,Liebe, zwischenmenschlichen Beziehungen. 

Auch die Ehe ist eine durch und durch autoritäre Institution. "Ehe 
und Familie stehen unter dem besonderen Schutze der staatlichen Ord- 
nung"(GG,Art.6,1) Ein vor staatlicher und kirchlicher Autorität ge= 
schlossener Vertrag auf. den lebenslänglichen Besitz der gsegenseiti- 


gen Geschlechtsorgane - der Ehevertrag,bedeutet für den Mann praktisch 
die Verfügungsgewalt über den Körper "seiner" Frau. Für die Frau be= 
deutet die Ehe meistens eine wirtschaftliche Lebensversicherung,denn 
mit der geringen Ausbildung,die Mädchen heute immer nooh erfahren, 
steht sie am untersten Ende der Lohnskala wenn sie versucht,sich-von 
ihrem Mann unabhängig zu machen.' Wieviele Ehen sind total kaputt und 
zerstört. Die aneinander gefesse]ten Ehepartner hassen sieh und ma= 
chen sich das Leben gegenseitig zur Qual,bleiben aber "wegen der 
Kinder" zusammen. Wegen der Kinder,die ihre Eltern nioht mehr aus= 
stehen können und froh wären,endlich von den sie ständig gängelnden 
undbemängelnden Eltern unabhängig werden zu können. 
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Millionen Jugendlicher finden keinen Liebespartner und sind zur Onanie 
gezwungen. Millionen von Kindern haben beim onanieren - einer natür= 
lichen "Torm kindlicher Sexualität - schwere Schuldgefühle, Diese 
Schuldgefühle werden ihnen eingeimpft von sexuell frustrierten Eltern 
und Pfaffen. Schon von früher Kindheit an wird Sexualität gleichge= 
setzt mit etwas schmutzigem und verbotenem. Dieses Verbot, zunächst 
von au?en an uns herangetragen wurde langsam von uns verinnerlicht, 
wurde - in Form des "schlechten Gewissens"- Teil von uns selbst. Da= 
her sind so wenige von uns in der Lage,ihre Gschlechtlichkeit wirk= 
lich frei von Schuldgefühlen und bürgerlichen Konventionen zu ge= 
nieden. Den meisten gelingt ‘dies nicht und sie übertragen wieder ihre 
hlechtsfeindliche-das heißt lebensfeindliche Haltung auf ihre 

nen Kinder. Ein Teufelskreis,der .nur durch die sexuelle Revolu= 
durchbrochen werden kann. Aber was heißt den sexuelle Revolution 
dieses vielgebrauchte Schlagwort? Es heißt die Emanzipation der Frau= 
en von änner in: unserer Gesellschaft. Es heißt 
lie Eı und Jugendlichen von der Herrschaft des 
bürge Es heißt Emanzipation,das bedeutet Frei= 
ingen der bürgerlichen Moral,die uns alle zu 

rn macht. Ist denn diese ämanzipation innerhalb der 
ellschaft möglich, ist sie möglich ohne das System -4.- 


mickr 
bürgerl 


der sozialen Zwänge abzuschaffe 
" n,ist. die sexuelle Revolution 
. möglich ohne die soziale Revo= 
lution zu erkämpfen? Nein! 
Welche Funktion hat denn über= 
haupt die Unterdrückung unser= 
er natürlichen Geschlechtlich= 


keit? Indem unser primärer f 


schöpferischer Trieb verküp= 
pelt wird,wird die erste selb= 
stständige Leistung einer Herr= 
schaft von außen unterworfen. 
Das Kind wird daran gewöhnt,daß 
es nicht sein eigener Herr ist, 


sondern sich ständig irgendwel= : : 


chen Zwängen unterwerfen muß. 
Das "schlechte Gewissen" dessen 
Hauptaufgabe zunächst die Ver= 
drängung der Sexualität ist, 
dient letzten Endes dazu, jeden 
Verstoß gegen die bürgerlichen ’ 
Toraen und GVesetze,d.r.üie Hor- 
men und Gesetze der Heırschen- 
den,zu verhindern. Gleichzeiti 
parallel zum Onanieverbot, wird. 
dem Kind eine alles sehende (auch; 
im Dunkeln und unter die Betit= 
decke)es strafende aber eichz 
eitig schützende Autoritätspers 
on geliefert (Gott, Vater). E 
Das Rind wird auf eine lebens= 
lange Unmündigkeit im Fetriek 

und in der Fabrik vorbereitet. 
sin. freier "ensch wird er nie 
sein dürfen,auch im geschlecht= 
lichen Bereich nicht. Die sozia 
le Unterdrückung und die sexuel= 
le IInterdrückunz Können nich von 
einander getrennt werden. Genau 
so wie die sexuelle Unterdrückung 


eine Voraussetzung für die öko= 
nomische Unterdrücku. ist, so 
ist auch die täzliche T.onnsklav 


erei eine Bedingung i ür, 
eihe wirklich freie Geschlec 
licefkeit noch nicht erreichen 
können. Wer 8-10 Stunden täglich 
am PMlie3band steht, wird so fer= 
tie gemacht, daß er nicht plötz= 
lich nach Feierabend sc öpferi= 
nore Fähigkeiten 


h 


und emotionale F 
alten kann,die ja:in jahre= 
7 entfrmdeter und stumpf= 
er Arbeit verkrüppelt und 
stumpft worden sind. Wer 8 
3tuanden im Betrieb 
leistet, kann in seiner '"Frei= 
zeit"nicht plötzlich ein freier 
'ensch sein. Die Kirche als in= 
teraationale Ideologiefabrik der 
ü rlichen Staaten hat diesen 


da3 wir. 


Sklavenarbeit: " 


Zusammenhang seit Jahrhunderten er= 


kannt und betreibt auch heute noch 
‘eine Sexualunterdrückung in unge= 
„heuren Außmaß im Dienste der Aus=- 
Deuter und des Staates. 3 

Wir müssen den Kampf gegen di@.Un= 
terdrückung der Geschlechtlichkeit 
d.h. gegen die Unterdrückung des 
Lebens aufnehmen. Unsere Emanzi=" 
pation ist die Bedingung für die 
soziale Revolution - die soziale 
Revolution ist die Bedingung für 
die sexuelle Revolution. 


Die Zeitu ng 
der Berliner 


revolutionären 
Linken 


Herzlichen 
OLUCKWUNSCH 


‚Am 17. Februar feierte der Scheich von 
Kuwait,reichster Mann der Welt und mit 
telalterlicher Priesterkönig, seinen 
Geburtstag. Und natürlich lud der 
"sozialistische Millionär" - 10Mill. 
Pfund die Woche - alle seine Freunde 
ein, die mit ihm für den Soziafüsmus 
kämpfen‘(alle Unkosten übernahm er 
natürlich). 

5o waren zum Beispiel anwesend: Inter- 
national Marxist Group(engl. Sektion 
der 4.Internationalen), die engl.KP/ 
Marxisten-Leninisten,International 
Socialists und jede Menge anderer 
trotzkistischer, maoistischer und li- 
beraler Organisationen sowie die meis 
sten Nationalen Befreiungsbewegungen 
(die ceylonesische natürlich nicht). 

E i n kleines Problem ergab sich daraus 
daß die "Revolutionäre", die"die Unter 
drückten der Erde'repräsentier&en", 
alle auf Black Power stehen. 

Unter diesen Umständen mußte der 
Scheich bezahlte arabische Diener aus 
Aden importieren, denn er konnte nicht 
gut den "revolutionären Führern" (wie 
man sie manchmal scherzhaft nennt) zu- 
muten, sich von seinen schwarzen Skla- ' 
ven bedienen zu lassen. 


DIE _KIBCHE 
EINE Soziale INSTITUTION & ui: 


Is gibt immer noch Leute, die die 

“ Kirche für eine sosials Einrichtung 
halten.Diese Tatuache drückte sich 
auch in einer Zuschrift aus, die uns 
letztens erreichte. Es wurden drei 
Sosielensykliken angeführt ( Rerum 
novarum,Lao ATI 1891, Quadragssimo |; 
anno,Dius XI 1931,Hater ist 
Johannes XXIII 1962) die die Forde. 
rung diem nach breiterer Eigentuns- 
Streuung vertraten. 
Selbstverstänälich wissen wir um die- 
ae Soaialenzykliken,aber allein sohen 
dis Geschichte der Kirche,Ihr Prei- 
von «.B, durch die Inquisition, 
wie auch heute ihr parasitärer Reich- 
tum neben Nessenarmaut (Siidamerike, 
Süditelsen) dio süßlächen Ermehmun- 
gen Lügen. Bekanntlich int der Yati- 
kan einer demkpichnten Kapitalkon- 
zerne;di i durch folgende Zab- 

v 


1 
logtt 
offan dar. Deshalb können wir mur 
Schätzungen über des tatsächliche 
Vornögen engentellt werden, Nach C. 
Pallenberg hat der Yatikan ein Tar- 
mögen von etwau 40-60 Mrd Dä,davon 
om 20 Mrd .Aktionbeustz. Huch L.Bel- | 
1o beträgt das Aktienkapital sogar 
42-47 Mrä.Dl. Van "Eigentunsstreu- 
ung" in den Händen Minderbeuittel- | 
tor iat in der Praxis allerdings | 
nichts zu schen, i 
Wo man selbst im Glashaus sitzt,soll-; 


te wan nicht mit Steinen werfen,so spe 


sögen una ‚die die reiche Kir- 
ehenherrschaft angreifen. Wir grei- 
fen aber nicht mur die Kirchenherz- |, 
sohaft en,sondexn jede Herrschaft 
von reokts bis links,so dann auch 

dio Diktatur der bolschewitischen 
Arbeitoverräter im Ostblock. 
Jeia_Herrschart, auch die der ange- 
tlich alleinseligmachende Kirche 
ist unäbleibt varbrecherisch und 
asosial,inden sie Gläubige vom 
Selbstbewußteein und der Gemeinseh- 
schaftekraft abhält und sie welt- 
enschäulich und praktisch in Skla- 
varoi hält. 

Isere Phrasen von Humanität und 
wächstenliebe mus den Munde Herr- 
schender, so auch den Papstes und 
seiner fakäen Sachwalter intezes- 
sieren uns nicht, wir wollen prek- 


— 


tische Neuordnung in menschlichen 
wie wirtschaftlichen Geschehen. 


Die Götter aller Zeiten haben sich 
selber widerlegt durch die Tragik der 
menschlichen Gsschichte,wo Sie immer 
auf Seite der Wichtigen atahen gegen 
deren Opfsr,äenen Sie nirgendwo Wis- 
sen u nd Kraft zur Befreiung vermit- 
teln. 


Abrechnung Ersdäösese Köln für das 
Jahr 1968 (Hier waren konkrets Zah- 
len zu ermitteln) 


182 Mo DH Einnahmen durch die 
Kirchensteuer 
25 Mio IM dureh Kollekte 
36 Mio DH Mieten, Pachten,Zinsen 
uau. 
13 Mio DH Zuschüsse aus Land u, 
‚meinde 
255 Mio Du Gesaxteinnehnen 
Davon wurden u.a. ausgagabens 
37 Mo DM für Kirchen dis norlene 
halbleer stehen,oders 
30 Mo DM für äusssre Mission 
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Rassismus in 


Algerien hat zwar seit Jahren aeine 
politische Unabhäzgigkeit erreicht, 
keineswegs aber schon die wirtschaft- 
liche. Der gesamte Eräölmarkt wird 
bislang noch von französischen Napi- 
tal regiert, das die Preise diktiert.. 
Seit der Nationalisterung der Erdöl- 
quellen streiten sich beide Regierun- 
gen um die Entschädigungssumne , 

Bei dienen Erdölkrieg wird die franzöi 
sische Regierung ektir von der Presse 
unterstützt, die ihrerseits eind ras- 
sistische Hetzkanpagns gegen die alge- 
rischen Gestarbeiter in Frankreich 
eingeleitet hat. 


Der Sinn dieser Hetzkampagne ist offen-, 
sichtlich, die algerischen Arbeiter 

aus Frankreich zu vertreiben, so daß 
Algerien selbst mit einer Masse von h 
Arbeitslosen überschwenmt wird. Eine 
solche plötzliche Invasion von Arbeits; 
losen würde für die algerische Regie- 
rung die Gefahr einer Revolution her- 
aufbeschwören, Das heißt: die algeri- 
sche Regierung gibt sich zwar nach 
außen hin revolutionär (politisches 
Aeyl für Black Fanthers usw.), ist aer 
nicht in der lage, den Kapitalismus 
(Staatskapitalismus) innerhalb des 
Iandes wirklich abzuschaffen. In 

einem Land, in dem der Kapitaliemus 
wirklich abgeschafft ist und in dem 

die Arbeiter die Arbeit selbst organi- 
sieren, kann oe auch keine Arbeitslo- 
sen geben, da es den Teufelskreis von 
Investition und Profit nicht mehr gibt, 
Eine Regierung, die Angst haben muß 

vor einer Revolution der Arbeitslosen, 
ist also offensichtlich keine sozia- 
listäsche Regierung.Eine solche Regie- | 
rung läßt sich denn auch ganz,ausge- 
zeichnet von einer anderen kapitali-\ 
stischen Regierung auf Kosten des Tol- 
kes für diplomatische Erpressüngsepis 
ie mißbrauchen. 


In diesen Fall sind die algerischen 
Arbeiter in Frankreich die Leiätragen- 
den diesegßtreiton zmischen zwei Ba- | 
gierungsoliguen. ® 

Wenn zum Beispiel ein Algerier im 


Gaf6 einen Calvados bentellt, dann 
sagt der Wirt: "Kain Erdöl = kein 


va. 


Wenn zum Beispiel ein Algerier Ziga- 
retten kaufen will, dann wird ihn ge 


2 


Frankreich 


antwortet;"Kein' Erdöl - keine Zigaret- 
ten," 


Viele dieser älgerier wohlen in der 


; Berackenstadt von Nanterre, der Bidon- 


ville. Senitäre Binrichtungen und ir- 
gendwelche Sicherheitsvorkehrungen 
gibt es in der Bidonville so git wie 
gar nicht. Es kommt sehr oft ver, daß 
etwa eine Baracke abbrennt, weil der 
Ofen aus Altersshwäche auseinander- 
bricht, 


50 geschah es-einee Tages, daß eins 
Mutter vom Nachbarhaus aus sah, wie 

die Baracke, in der sich ihre Kinder 
befanden, anfing zu brennen. Sie bat 
den Hausmeister, die Feuerwehr anzu- 
rufen. Aber der Hausmeister weigerte 
sich und sagte: "Ihr äreckigen Algerien 
macht doch euren Dreck alleine." 


Der Mutter gelang es, mit Hilfe ande- 


\rer Algerjer drei ihrer Kinder mit 
| kmapper Not aus dem Haus zui,holen, das 


vierte verbrannte. 


Die Regierungen streiten sich. Die al- 
‚gerischen Arbeiter werden zum Opfer 
dieses Streites, ohne zu widsen, was 
ihnen geschieht. Die franzäsischen 
Arbeiter werden durch Manipulation der 
Presse zum unbewußten Werkzeug ihrer 
Regierung. Solange sie die Algerier 
schlagen, vergessen sie, ihre eigene 
|Regierngg in die Flucht zu schlagen, 
'äie für ihre Alltagsmisere. verantwort- 
“jich ist, 2.B. für Preisherhöbungen 
le durch Lohnerhöhungen nicht aufg: 
fangen werden können, Verkehrschaos 
unzureichender Wohnungsbau usw. 


' 


Die Arbeiter bekänpfen die Algerier 
. mittels Deeinteresse und Unterlassen 


von Hilfekeistungen. Die Polizei je- 
doch wird auch hier, wie stets, zum 
aktiven Handlanger faschistischer Ten- 


| denzen eines offäziell noch"denokrati- 
| schen"Staates. 


| Fast jeden Tag veranstaltet die Poll- 
zeit sine Razzia in der Bidonrille 


und provoziert:die Bewohner, 50 gut nie 


‘ kann. Wer sich wirklich provozieren 


t und etwa einen Stein wirft; wird 
sofort mitgenommen und auf der Polizei- 
station gefoltert. Rie - daß kann je- 
der in dem Buch von Herni Alleg "Die 
Folter" nachlesen, in dem er die Tor- 
türen, die man im Algerisukrieg an- 


wandte, beschreibt. Es hat sich in 
dieser Beziehung nichts geändert, e0- 
weit es die Beziehungen der französi- 
schen Polizei zu den Algeiiern betrifft. 


an EEPRIESHTEF einmal ei Jaghurt 
gestohlen hatte, rief der Kaufmann den 
nächsten Polizisten. Als der mit seik 
nem Kollegen den flüchtenden Aigerier 
verfolgte, gab er zwei Schüsse ab, die 
den Algerier in den Rücken trafen. Er 
fiel hin, war aber noch nicht ganz tot, 
deshalb erledigten die Polizisten deh 
Rest mit einer Schaufel, mit der zie 
auf ihn einschlugen. Um die ganze Ge- 
schichte als "Notwehr" zu kaschieren, 
legten sie dem Bahen!-. ein Messer in 
&ie Hand - so, als habe er "Widerstand 
gegen die Staatsgewalt" gäleistet. 

Er soll also hingefallen sein, ohne daß 
ihm das Messer aus der Hand fiel. 
Wenn ein Algerier die Stirn hat, die 
SS-Foltermethoden der Polizei nicht 
einfach stumm über sich ergehen zu las- 
sen (zu diesen Methoden gehören z.B. 
Elektroschocks u. dergl. mehr), dann 
wird er ganz einfach des Landes ver- 
wiesen. So kanen einmal zwei Alzerier, 
die man gefoltert hatte, zur Roten 
Hilfe, um ihre Ektebnisee der linken 
Presse bekanntzugeben. 48 Stunden spä- 
ter befanden sie sich bereits in Alge- 
rien. Dasselbe passiert guch allen al- 
gerischen Arbeitern, die von ihrem ' 
Arbeitgeber hinausgeschnissen werden; 
weil sie zu aufsässig sind. } 


Zur Zeit des Mgerienkrieges fand zan 
täglich Dutzende algerischer Löichen, 
in der Seine. So viele sind es jetz # 
Natürlich nicht mehr, denn Algerien | 


ist "rei, 


LIEBER 
x nirmessch | 
! 
Genau wie ich wirst du täglich mit 
Nachrichten aus aller Welt überschüt- 
tet. So hörst du von Tietnamkrieg,vom 
palestinensichen Befreiungskrieg,von 
den Soharmützeln der Russen und Chi- 
nesen, hörst aber auch von UKO-Frie- 
denskonferenzen, Abrüstungeverhend- 
lungen, von alten Tattergreisen,die | 
sich zum zweihunderisten Male in Pa-. 
ris ik treffen, und du hörst Schlag- 
worte wies atomares Patt,friedliche 
Koexistens us®. Nun, sei ehrlich, 
sicher, du bist für den Frieden,aber 


du hast dich ( genau wie ich) ätch 
irgeniwie daran gewöhnt,daßd sich ir- 
gendwelche Leute wegen irgendeiner 
Sache toischlagen,sicher die verbrann- 
ten Kinder sind schrecklich,aber,na 
ja, sas will man machen?! -Sich fragen 
warum es Krieg und Sieden gibt! 
Offensichtlich ist doch,daß kein ver- 
nünftiger Mensch Interesse en einem 
Krieg heben kann. Wis hast du denn 
vom Ruhne Deutschlands oder eine Fran- 
zose vom Ruhme Frankreichs? Was hast 
&u denn davon in den Krieg zu ziehen 
und verwundet oder gar getötet au wer- 
den? Hein, nicht wir wollen den Krieg 
sindern die, die an Ihm verdienen: 
die Fabrikbesitzer und deren Mario- 
nette, der STaat! Der Fabrikbesitzer 
rerdient mur solange, wie er die Wa- 
ren, die die Lohnsklaveh für ihn er- 
schuftet haben, verkaufen kann.In dem 
Honent aber in dem der Markt gesät- 
tigt ist d.h. kein Bedarf nach Ware 
mehr besteht,kann der kepitalist 


ANARCHIA 
sı! 


(Febrikbesitzer) nicht mehr verdienen. 
Was macht er? Anstatt die Ware gleich- 
wäßig auf alle’zu verteilen,damit sie 
jedem zugute käme,wie es sich in ei- 
ner guten gerechten Gesellschaft von 
selbst verstehen würde,vernichtet er 
die Ware, damit neuer Bedarf entsteht, 
Eine solche Vernichtungsmöglichkeit 
ist der ärieg.Dieser kostet eine Men- 


ge Geld.Welch herrliche Gelegenheit zu entfalten, mir "dia Erde unterten 


endlich an das Geld der kleinen Leu- zu machen,mich aller Oberhoheit ent« 
te heranzukomnen,inden man dem Staat ledigt zu haben,da ich so gut wie 

das benötigte Kriegsmaterial verkauft. Sott,nein,bessör als aller Götter 

Denn zeigt der Sinat sein wahres Ve- dieser Welt,der einzige bin,der "ich" 
sicht, nänlich das des Handlangers sein akan,der ich Religion und. Gott, 

dieser Verbrecher, Nun wirst du vie- | Stant,Hacht, Herrschaft und Gestze ün- 
leicht eimwenden, daß doch die Leute | spucke und verbrecherisch brandmarkel 

oft wit wahrer Begeisterung in den ,  "Mast,fragst du mich,"äu wällg% ohne 

Erieg gezogen sind. So frage ich da-.. Genotze,ohne Staat auskommen? Das ist 
gegen: Ließen sich die Leute von Ih- doch unmöglichi""Siehst dun,auitworte 

ren freien Willen leiten,l1äßt du dioh ich,"du hist vom Statt besenssen,dir 
melber von deinen willen leiten,bist ' hat man den Staat no lange geihg ein : 
du du selbst? Aber natürlich,antwor- ebläut.Man tut denn der Staut für 

test du, wenn ich mit ein Glas Mer iobTErnährt er dich,kieidet er dioh? 
trinken will, dann trinke ich eins. Oder mußt du nicht dafür arbeiten ? 

Uhd wenn ich dir sage,daß du nichts { Greift_er nicht durch Gesetze‘ 12 


bist, daß du Sklave bist,nicht Herr, 
daß du Produkt bint,daß du Wars bist?l 
Du bist schokiort? Ist es nicht a0, 
daß Au damals, als du noch ein Kind 
werst,gesohlagen und getreten wurdest, 
von deinen Eltern, von Pfaffen und | 


at Bormt er Aloht 
dein Privatleben? Schützt er dich. das 
für ausgebeutet zuuwerden.# Nein,er 
heiligt die Ausbeutung ! Gibt er dir » 
Frieden? Nein, er schickt dich vie- 
leicht schon morgen in den Krieg? Sind 
Tohroren:daß man dich in, affigen; \ die Gesetze nicht unpraktisch und 
Klanotten eteckta, daß du zu Er, ‚blödsinnig? Was macht denn das Gesetz, 
einen Gott im Himmel beten müßtest, | venn_ein Arbeitsloser, um seine Fa- 
daß man dir deine Frennäe vorachrieb,. | Midie besser zu ernähren,ssgen wir,ei- 
daß du artig bleiben mußtent, das ne Bank susreubt? Er setzt Polizigten 
Da zur Schule gehen mnßtest, daß Da "auf ihn an (die du mit deinen Steuer- 
etwas leistenmißtest, daß Au. Deine „‚geldern bezehlst)‚Richter kommen hin- E 
Eltern (die du wie die Past haßtest) h !zu(du ormährst a0), ji 
lieben mußtest, daß dis Moral,Sitte diese werfen ähn ins Gefängnis (du 
und Gesetz eingebläut wurden,daß In hast es erbaut),‚Wächter helten Ihn ge- 
Angst hattest,ein armen Schwein warst, Tangen (du must für Ihren Lebensunter- 
vor deinen Eltern gekrochen Bist,daß halt Sorge tragen).Has tut der Arbeits- 
du "durohbreunene wolltest,außgebst, Lose mun in Gefängnis? Mun,er arbeitet. 
ich fügtest und geschlagen gabst, Wäre es nicht besaer man hätte ihm 


alles snnehmst und annimmet, was von Gleich Abreit gegeben? Die Richter,Po- 
"oben" konnt, deinem Chef gehorchst, | lisisten würden für den Menschen nütz- , 
weil du aonat deinen Job vorlieret, | lichare Arbeit leisten. Schützt das Ge- 

daß du "modebewunst" oder "in" sein . secht vor Gewaltverbrechen wie Mord? | 
willat,weil man dich in diese Hal- Mein ea macht erst Menschen seslich so 
tung hineinnaufpuliert hat? fertig; daß sie zubliriebverbrechern wer-' 
Bist du nioht dein ganzes Leben lang ;; den können, Wie würde es in der herr- 
Sklave nenn nicht irgendeiner. Per-  '\ schaftslosen Gütergemeinschaft der An- 


son,so doch den Staaten,der dich, archie aussehen? Diebe könnte es nioht 
herrscht mit Gesetzen und Torschrif- |) geben,denn in einer Gesellschaft, in 


ten überhäuft und von dir unbedingt. |) der es kein tum gibt, jet ein Bi- | 
Gehorsam Toßdert? Tat nicht diese, ; gentumsdeji cht möglich. Und 
System,der Stant,die Herrachaft,die |; Tülebrerbrechen? Falls und daren 


Sesetse,die Gerichtehöfe,die Pfaffen, |‘ zweifele ich starksaufträten, würden 
dis Prügeleltern,äie Preans,das Pern- !| sie ala das behandelt was sie sind, 
sehen,Film und Bundfunk-die dir die nänlich ale Krankheit] Und wie würde 
Relegion äer Tormunft d.H. dor Tar- die Verwaltung aussehen? Sie würde auf 
nunft der Herrscher unterjübeln,ein-- der freien Solbstverualtung der Be- 


bläuen und eintrichtern-ier Zer-" i ‚triebe in 'sinem Sygtem freier Räte aus- | 
störer deines Willens,der Zerstörer sehen und beatehen, TraI Teshald, weil 
der Freiheit und Brüderlichkeit?! diese ‚aller Macht ledig,nur mit Bir- 
Denn,usa heißt Prieder anders alsı zelaufgaben betraut, mus den Willen der | 
nicht beherrscht zu werden,als freier Leute,die sie beauftragt haben,vertra- 
Mensch unter freien Honschen zu ar“ ten können,so. daß alle Verwaltung der 


beiten, mich mit freion nnd gleichen dierekten Kontrolle der Unterständes 
Menschen za vereinonzneine Liebe frei „46 n 


Wie aber kann man dann zu diesen(dem 
echten) Frieden gelangen. Nur,inden man 
rebelliert und sich nicht als Sklave be- 
handeln läßt,schließlich äurch die ge- 
meinsana Rebellion aller ä«hı der so- 
zielen Revolution I 


FORD- News 
Der Gesamtubetriehsrat Ford-Searlonia 
stimmte dem Antrag der Geschäftslei- 
tung zu, dre Wochen lang vor dem angü- 
setzten Betriebsurlaub Saustag und 
Sonntags arbeiten zu lassen, um die 
durch den Urlaub ausfaliende Arbeits- 
zeit eufzuhollen; De 6 Tage aber na- 
tärlich nicht ausreichen kann man ver- 
wıten, daß nach dem Urlaub euch wieddr 
Überstunden geklopft werden. Die Ar- 
beiter Ale 21 Tage hintereinander nach- 
holen müssen werdeh wohl den größten 
Teil des Urlaubs ddesauf verwenden mlis- 
sen, sich von der Schufterei su erho- 
len. Ihr Urlaub geht alao praktisch | 
Verloren und sie stehen nach dep Ur- 
lsub da, wo sie 21 Sage vor dem Ur- 
laub gestanden heben. Typisch das Ver- 
halten der Gewerkschaft. Die Fünftaga 
Woche,die die Arbeiter durch den 
Truck den nie auf die Gewerkschaft aus- 
‚geübt haben erfoohten haben wird von 
den Hlugscheißern im Betrisbarat auf. 
eine ganz miese Four kaputt gemacht.) 


Unsere Umwelt wird zerstört. Die: 
„ Inft wird verpestet und das Was- 
ser vergiftet. Lärm zermürbt die 
nerven. Unserer Landschaft droht 
Vernichtung. Alle sprechen da- 
rüber, die Zeitungen sind voll ! 
davon. " Der Ehein iat eine ge- 
sätigte Teerlösung", ist die Dia- 
gnose Prefessere Dietrich Schnähl 
vom Krebsforschungszentrun in 
Heidelberg. Der Rhein ist Trink- 
wasgexquelle für 25 mill. Nen- 
schen und suropas größter Abwas- 
serkenal zugleich. Der Strom be- 
fördert jährlich 12 millerden chm 
Aabrässer zum Heer. Sie stammen 
zu 90 & aus der Industrie. Tag 
für Tag wälzen sich hier tausend 
20. organischer Schnutzsubstan- 
zen in den khein, und allein die 
sASP verbraucht zehnmal soviel 
Kheinwasser wie dis Städte v7, 


TOTE INNENSTADT 


Seit einiger Zeit kauft der Ver- 
sicherungskonzern Gerling im Ge- 
reonsviertel gezielt Grundstücke 
auf. Ein großer Teil dieses Viertels 
befindet sich bereits in der Hand 
des Konzerns. Soll inmitten der In- 
nenstadt ein neues Gerling-Hochhaus 
entstehen, und dafür Wohnhäuser und 
Geschäfte verschwinden nur weil ein 
Konzern es so will ?_ Im Block 
Friesenstrüße - Klapperhof wurden 
bereits die ersten Häuser abgeris- 
sen und Bauzäune errichtet. Eine 
Sanierung"a’le Gerling" wUrde be- 
deuten, daß dieser Wohnhraum durch 
Büroräume oder: Luxuswohnungen für 
die oberen Zehntausend ersetzt wür- 
de, und das hunderte von Kölner 
Bürgern, die heute nöch im Gereons- 
viertel wohnen Ihre Wohnungen ver- 
lieren würden. Währenddessen heitzt 
Gerling durch seine Aufkäufe die Bo- 
denspekulation an. Die dadurch er- 
höhten Bodenpreise müssen die Mieter 
dürch erhöhte Mieten getragen wer- 
den. Gegen die Sanierung von Stadt- 
vierteln ist nichts zu sagen, wenn 
dadurch Sozielwohnungen entstehen. 
Bisher wurde aber nur dann saniert, 
wenn für die privaten Grundstücks- 
besitzer ein ordentlicher Gewinn, 
auf Kosten der Bewohner, heraus- 
schaute. Die Innenstadt darf weder 
eine Bürowüste noch ein Ghetto der 
Reichen werden . 


heim und Ludwigshafen zusammen 

in spitzeneinhaeiten: 2,4 Mill. 
Kubikmeter am Tag. Die Industrie 
schläft nicht-sie sündigt. Hütten 
und Zechen lassen Gischtschlamm 
und Knlkseifen ab. Die Kokereien 
geben thenole.Koliwerks füttern 
den ıihein mit Kochsalz und die 
chemiache Industrie etößt Am- 
moniak- und Schwefelverbindungen, 
Säuren und Laugen,Salge und 
Schwermetalle. Zellstoff, Yapier- 
und Fappe-Pabriken leiten Abwässer 
sin, die Pilze gedeihen und schwer 
felwaaserstoff entstehen lassen. 
Die Landwirtschaft und der Wein- 


beu liefern Jauche und Kunstdün- 
ger, Bioside, Arsen und Quecksil- 
ber zu. Und die Rheinschiffer 
lassen immer mal wieder Öl ab. 
"Der Neckar ist die erste schwere 
selastung für den khein" sagt Pro- 
fessor Heinrich Sontheimer, Che- 
miker in karlsruhe. " Der Experte 
kann sich nur wundern, daß der 
ötromm auch die nächsten schweren 
Schläge noch immer verdaut". Von 
oben betrachtet zeichnen sich 
die Schmutzströme deutlich'ab. 
-bei Mainz schleppt der besonders 
im Unterlauf bei Frankfurt ver- 
giftete main seine schwarze »lut 
in das xehinbett. -bei Koblenz | 
schleppt die Mosel Salze,thenole; 
und kohlenschlamm aus Frankreich 
und von der Saar in den Stron. 
-Die Fahnen der norärhein-west- ı 
fälischen Abwasserkanäle Wupper 'i 
und imscher-in denen Fische nicht 
mehr leben können-nischen sich |; 
auf weiten strecken nicht mit den 


„Wenn Sie noch einmel behaupten, unsere Flüsse, 


Yerurieilt Sie das Gericht wegen Zerseimung der öffentlichen Ordnung!“ 


-B- 


Wasser des hauptstroms.Die Farb- 
werke Hoechst am Main und Bayer 
am Rhein färben fleißig:rot,biau 
und grau treiben ihre Abwässer 
ins rlßbett. Die Konzerne er- 
richten zwar unter dem uruck des 
jesetzgebers auch Kläranlagen; 
och erst einmal bauten Sie Ver- 
waltungspaläste. Hell lejchtet 
der 122 m hohe Büroraum der 
sayer weke aus dem Smog,' der am 
anderen Rheinufer den Kölner Dom 
in einen schleidr von staub und 
Abgasen hüllt. von 1956 bis heu- 
te haben die rarbenfabriken bay- 
er 25U Mill. Mark in anlagen zur 
Keinigung von Abwasser und Ab- 
luft.investiert. Vagegen wurden 
in Öividenden allein im yahr 69 
256,8 mill. UM ausgeschüttet.Die 
BASY muß sich den Umweltschmutz 
bis 1975 etwa 155 will Mark ko- 
sten lassen. ividende 69: 
256,292 mill DM. 


ien sinkende Kloaken, 


LESERBRIEF 


‚..Ich finde den Artikel in der'Be- 
freiung' Nr. 6, 5. 12, über den An- 
welt Heinrich Hannover zu grob gehal- 
ten. Der Anwalt Heinrich Hannover hafı 
schon zahlreichen "links" eingestell- 
ten Menschen geholfen (auch ohne jede 
Bezahlung). Leute wie Hannover sind 
unter Anwälten sehr, sehr dünn gesät. 
Wir sollten uns freuen, daf wir noch 
einzelne solcher linken Anwälte habe! 
und diese fast verschwindend Wenigen 
nicht derart vor den Kopf stoßen. Da- 
durch verscherzen wir uns das bißchen 
Sympathie, das wir noch besitzen. 


Gehört das Wort "Kommando" (S.13)über- 
haupt (als unser Ausdruck angewandt) ; 
in eine anarchistische Zeitung? Was | 
hat des Wort "Chaos" mit Anerchirmus 
gemein? Man gibt mit solchen und ähn- 
lichen Ausdrücken unseren Feinden mit 
aller Gewalt nur Wasser auf die Mühle 
und die Beweise, daß sie mit ihren Ver- 
leundungen doch recht haben! 


ANTWORT 
' 

Dieser Artikel ist in der Gruppe heftig 
diskutiert worden und wir akzeptieren), 
deine Kritik. Was "Kommando" anbelangt, 
&o ist hier ja deutlich, daß en als Ab- 
kürzung für "Kommandounternehnen" steht, 
und das steht wohl nicht im Widerepruch 
zum Anarchismus, Die Unterschrift Y 
"Chaosgruppe Nordfront" war ebenfalls 
@eutlich ein Scherz, und ich rlaube,.; 
wenn man sich nicht mehr selbst auf den 
Arm nehmen kenn, ist das ein trauriges 
Zeichen. i 


Soweit zum Leserbrief und mehrku allge- 
meinen Problemen die sich daran gezeigt 
haben. Wir haben nur ein beschränkte An- 
zahl Seiten zur Verftimung d.h.: wir müs- 
sen unter den vorliegenden Artikeln eine 
Auswahl treffen, Die Artikel:, die von 
der Gruppe stammen, sind meist koläeksy 
tiv geschrieben, auf jeden Fall in der 
Redektionssitzung durchdiskutiert, und 
werden, wenn es für nötig gehalten ı 
wird, im Sinne des Diekussionsergebnis- 
ses von den Verfassern umgeschrieben 
oder gekürzt. Bei zueschiekten Artikeln 


die zu lang «in? oder deren Pichtigkeit 
wir nicht überprüfen können, wird es 
schwierig. & 
Bis jetzt haben wir dkanz oder ger- 
nicht abgedruckt, das Hat aber den Nach- 
teil, daß wir Artikel, fie inhaltlich 
sehr gut sind, fallen larsen müssen, 
weil der Verfasser zu weitschweifig 
schreibt, 

Meist bleibt auch nicht die Zeit, bein 
Verfasser rückzufragen, obwohl wir es 
wenn mörlich machen wollen. 5 
Deshalb hat die Gruppe beschlossen, ab 
jetzt auch Artikel zu kürzen, wenn nö- 
tig, oder Passagen auszulassen, deren 
Richtigkeit wir nicht überprüfen können. 
Wir bitten, das nicht als Zensur zu ver- 
stehen. Ihr könnt euch darauf verlassen, 
daß wir keinen Sinn entstellen werden, 
und aß alles im Rahmen einer harten 
demokratischen Diskussion geschieht. 

Zu den Leserbriefen folgendes: wir wer- 
den alle Leserbriefe beantworten, aber 
nur Kritik veröffentlichen, die uns für 
eine allgemeine Diskussion wichtig ist. 


Für einige der alten Leser sei noch ge- 


sagt, daß die "Befreiung" als Agites 
tionsbaltt gedacht ist und nieht zur 
Erbauung. Es ist gute anarchistische 
Tradition, daß die Jugend den Kanpf nit 
ihren Mitteln, in ihrer Sprache führt, 
Inhaltliche Kritik und konkrete Hinwei- 
se von euch werden gerne entgegengenon- 
men, und einige alte Genossen haben uns 
denit schon viel geholfen - aber wir 
brauchen keine Wächter der reinen Leh- 
re; wir äind selbst Anarehisten. 


rn) 


| 
| 


i 


Solidarität mit den amerikanischen 
Londorbeitern 


In Kalifornien arbeiten die "Ver- 
einigten Landarbeiter” (United 
Farm Workers)daran,die Landorbei- 
ter auf den großen Obst-und Ge- 
müseplantogen zu organisieren. 
Diese Arbeiter leben unter furcht- 
baren Verhöltnissen. Oft wird Ih- 
nen von den Obstzüchtern das Recht 
verweigert,sich gewerkschaftliäh 
zu organisieren. 

Trotzharten Widerstandes hat man 
es geschaft, Solidorität ünd ein 
gesteigertes kollektives Selbst- 
vertrauen: unter diesen schwer aus- 
gebeuteten Arbeitergruppen aufzu- 
baven. i 
Man hat sich vielfach das Recht 
erzwungen, sich zu organisieren und 
durch die Organisation mit den Ar- 
beitskäufern zu verhandeln. 

Eine der größten Erfolge wurde an 
lich verbucht,als man mit Hilfe 
eines internationalen Solidari- 
tätsboykotts die Traubenzüchter in 
die Knie zwang. 

Im Moment ist es die große Übst-. | 
konservengesellschaft Del Monte, | 
die sich weigert, mit United Form 
Workers über bessere Lebensbedin- 
gungen für Ihre Arbeiter zu ver- 
handeln. & 

In Schweden hat man bereits eine 
Kampagne gestertet, um Del Monte 
zu zeigen, daß man bereit ist, die'i 
Firma zu"boykottieren,wenn die 
sich nicht bereit erklärt, mit & 


2 2205 
der Arbeiter heißt Arbeiter‘ 


; Der 19jährige Student Teodomiro 


. Gefangene werden momentan in brasi- 


i-das mehr als die Hälfte der brasi- 
‚-lianischen Bevölkerung ( 46 Mill.) in 
vArmaut und Analphabetismus hült 
"das Portugels Kolonialkrieg in Gui- 
Ineo,Angola und Mozambique 

‚das in den Anpartallistischen Krieg 


‘X Aus einer Erklärung der schwedische 


Tel. 380143 


‚„‚ Tel. 211410 


:weiler arbeitet 
der Unternehmer heißt. Unternehmer weil er etwas unternimmt 
würde der Arbeiter eiwas unternehmen 

müsste der Unternehmer arbeiten 


den Arbeitern zu verhandeln. 
Wir sollten uns überlegen, auf 
weiche Weise wit einen Boykot#f 


stützen können 


dos Santos wurde vön einem Mili- 
tärgericht wegen seinem Kampf ge- 
gen das faschistische Regim in’ 
Brosilien zum Tode verurteilt, 
ein Regime, a das die jenigen ins 
Gefängnis wirft und foltert,die 
für Demokratie und gegen den 
Faschismus kämpfen; (12.000 politische 


lianischen Gefängnissen gefoltert!) 
-das systematisch die ursprüngliche | 
Londesbevölkerung ausrottet x 


‚ger USA 

as Henflarbssiherfschen Kıieg des 
amerikanischen Imperiellismus in In- 
dochina stützt. 

Wir pzotestieren gegen die Untendrik 
kung in Brasilien. 


Syndikalisten SAC ) 


BRASILTANISCHE BOTSCHAFT 
Residenz des Botschafters 
Parkstr. 20. 


BRASILTANISCHE$ HONBRARKONSULAT 
Unter Sochsenhausen 4 


(Floh de Cologne) 


DER ARBEITER HEISST ARBEITER, WEIL ER ARBEITET, . 
DER UNTERNEHMER HEISST UNTERNEHMER, WEIL ER EMyas UNTER- 
NINMT, 

WÜRDE DER ARBEITER ETWAS UNTERNEHMEN, 

MUSSTE DER UNTERNEHMER ARBEITEN, 


(FLOH DE COLOGNE) 


ler Streik ist aus, die Gewerkschaft hat gesiegt, das 
Kapital hat gewonnen. Und die rechnung sieht so aus: 


30% Gewinn hat die Chenische Industrie 1970 erzielt, 
6,5% Lohn mehr wollten die Unternehner den Arbeitern 
zugostehen, 


12% wollten die Arbeiter nur haben. 
7,8% haben sie schließlich bekommen, dank ihrer Gewerk- 
schaft, 


Woren liegt das? 


Sicher nicht an unserem sozialen Rechtsstaat, der durch 
seine Bullen Streikposten niederknüppeln ließ? 


Sicher auch nicht an den hilfsbedürftigen Unternehmern, 
nie Ja mit 7,8% auch nachgegcben haben una dic man bemüht 
haben, durch Vorproduzieren und \erschieben won Aufträgen 
die Verluste möglichst gering zu halten. 


hat ja wieder einmal bewiesen, daß sie os Ammen erreicht, 
daß die Unternehmer, un einen Streik zu beenden, auf ihr 


Wo liegt also die Ursache für den Mißerfolg? 


Noch einzig und allein in der falschen Organisation der 
Arbeiterbewegung. { 
Denn währena dio Unternehmer in der Praxis einen Klassen- 
kanpf führen - das sieht man an ihrer Organtantaon und an 
der Wahl ihrer Mittel -, glauben die Arbeiten 1lon, noch 
an das Märchen vom sozialen Frieden. 


Sie sind schlecht organisiert und ihre Taktik ist hoffnungs- 
los veraltet. 


Sie lassen sich mit sogenannten Brifverträgen abspeison. 


Sanstags verhandeln die Gewerkschaftsbosse mit den Kapita- 
Listen, Sonntags folgt das Fostbankett, und an Montag 
präsentiert der Gewerkschaftsoberbonze"den Arhar men einen 
faulon Konpromiß: den nouen Tarifvertrag. 


Der gilb.dann für ein Jehr, und die Unsexuehmer können die .. 
Konjunktur ausnutzen und Millionen scheffeln, die Arbeiter 

müssen stillhalten. Sie haben sich durch die Gewerkschaft an ._ 
die vertragliche FTriedenspflicht binden lassen. - 


Und wenn der Tarifvertrag abgelaufen ist, geht es den Unter- 
nehmern bestimmt mal’ wieder schlecht. 


Und dasei sollten die Industriegewerkschaften eigentlich 
dazu dienen, in einem Streik, wenn notwendig, einen ganzen 
Inäustriezweig lahmzulegen, Aber die Gewerkschaft will und- 
kann das. nicht. Sie läßt sich auf lokale Tarifverträge ein, 
die zu verschiedenen. Zeiten ablaufen. 

Die"Gewerkschaften haben also versagt. Die Arbeiter müssen * 
den Kampf sclbst aufnehnen, 

Sie produzi nen gehören die- Fabriken, sie müssen sich 
das Recht en, wenn sie streiken, mit allen Mitteln da- 
für z „daß die Maschinen still stehen in ihrer Fa- 


© den Sonzen und ihren Arschkriechern das 
Produktion aufrechtzuerhalten und die Auf- 
ren. 
Ger Gewerkschaft ist alle Macht’in den Händen 
‚ die selbst nicht produzieren, die nur mit 
vschen auf Aufsichtsratsesseln sitzen. Esliegt 
22 dis falschen Leute oben sitzen. Jeder, der 
herrschen und hat deshalb Angst, daß direkte 
a seinen Stuhl zum Wackeln bringen, Sie hü- 
ihren nationalen Einflußbereich und verhin- 
internationale Organisation der Arbeiter, 


> sind intermational verbunden. Sie verschie- 
e von Werk zu Werk, von Staat zu Staat. Die 

® Unternehmer wollten sogar ihren deutschen Mit- 
Arbeiter schicken, um den Streik abzuwürgen. Die 
schweizer Genossen haben sich aber geweigert. 


Doch internationals Solidarität unter. den Arbeitern 

zufällig bleiben, Solange sich die Arbeiter nicht 
neu organisieren, so daß alle Aktion und Macht von der Basis 
ausgeht, von don Arbeitern in den Betrieben, solange nicht 
eins intemationale Organisation besteht, die Solidarität 
schafft ohne Herrschaft und ohne herrschsüchtige Politiker 
und einen bewußten Klassenkampf führt, solange wird die 
Macht des Kapitals ständig wachsen und jeden Streik zerschla- 
gen. 


Verantwortli: 
Anarcho-Syndicat Köln, 


Yir üreffen uns jeden Freitag, 18.00 Uhr, in Republikanischen 
Club ( Am R,merturm 17 / U-Bahn: Appellhofplatz 


